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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-

trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8i/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtun de der Redaktion abends
von 6, bis 7 Uhr. Telephonruf 274.
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Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.
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Nr. 51.

Reichskag.

Berlin, 28. Febr.
Jm Reichstage begann heute die zweite Leſung des Etats.

Den Anfang machte, wie üblich, der Etat des Reichsamtes
des Jnnern. Anknüpfend an das Gehalt des Staatsſekretärs
pflegt bei Beginn der zweiten Leſung eine allgemeine Aus
ſprache ſtattzufinden. Dieſe Ausſprache hatte ſich bisher auf
diejenigen Fragen beſchränkt, die in den Bereich des Reichs-
amtes des Jnnern gehören, hauptſächlich und beinahe aus-
ſchließlich alſo auf Fragen ſozialpolitiſcher Natur. Mit Rück-
ſicht auf die gegenwärtige parlamentariſche Lage ſcheinen die
Parteien hierin einen Wandel eintreten laſſen zu wollen. Nach
dem in der letzten, ſehr erfolgreichen Tagung eine Reihe von
bedeutenden ſozialpolitiſchen Werken zuſtande gebracht iſt, hat
innerhalb der bürgerlichen Parteien die Ueberzeugung an Bo-
den gewonnen, daß neben der weiteren Fürſorge für die hand-
arbeitenden Klaſſen, die nach der Thronrede nicht ruhen ſoll,
namentlich auch der Mittelſtand, nämlich Handwerk und Klein-
gewerbe, mehr als bisher der Rückſichtnahme und der Unter-
ſtützung bedarf. Dazu kommt, daß wegen der Vorbereitung
der neuen Handelsverträge die Verhältniſſe im neuen Reichs-
tage anders geworden ſind, als ſie i malten Reichstage waren;
mit Rückſicht darauf werden auch allgemeine wirtſchaftspoliti-
ſche Fragen mehr als ſonſt zur Erörterung gebracht werden,
wie ſich daraus entnehmen läßt, daß die bürgerlichen Parteien
nach Maßgabe dieſer drei Arbeitsgebiete Sozialpolitik, Mit
telſtandspolitik und Wirtſchaftspolitik aus der Mitte der
Fraktionen die Redner ausgewählt waren.

Von dieſem gemeinſamen Vorgehen der bürgerlichen Parteien
haben ſich, wie nicht anders zu erwarten, die Sozialdemo-
kraten ausgeſchloſſen; für ſie exiſtiert ja nur ein einſeitiges Klaſ-
ſenintereſſe, das angeblich mit den Intereſſen der Arbeiterſchaft
identiſch ſein ſoll, und ſo bewegen ſie ſich nach der gewohnten
Taktik, die nur die eine Aufgabe kennt: von der Tribüne des
Reichstages agitatoriſch zu wirken und immer aufs neue die
unüberbrückbaren Gegenſätze gegenüber den beſitzenden Klaſ-
ſen herauszuſtellen.

Jn den Dienſt dieſer Aufgabe ſtellt ſich gleich der erſte ſo-
zialdemokratiſche Redner, der Abg. Wurm, der wieder einmal
für ſeine Partei in Anſpruch nimmt, daß, wenn die Sozial-
demokratie nicht dageweſen wäre und gedrängt hätte, noch
heute kein ſozialpolitiſches Geſetz im Deutſchen Reiche ergan-
gen wäre. Während der Redner damit die Tatſache zu ver-
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2 n 1ò.e eſchleiern ſuchte, daß der weitaus größte Teil der ſozialpoliti-
ſchen Geſetze des Deutſchen Reiches nicht bloß ohne die Mit-
wirkung der Sozialdemokratie, ſondern gegen deren Wider-
ſpruch zuſtande gebracht iſt, verrät er mit ſeiner Stellung-
nahme zur Mittelſtandspolitik die wahren Abſichten der Um-
ſturzpartei ſehr viel offenherziger; ſeine Erklärung, daß die
bürgerlichen Parteien das Handwerk und das Kleingewerbe
durch „Mätzchen“ retten wollten, daß dies aber nicht gelingen
werde, ſoll natürlich beſagen, daß die Sozialdemokratie jede
Mitarbeit an einer tatkräftigen Mittelſtandspolitik verweigert.

Dem ſozialdemokratiſchen Redner traten die Abgg. Meyer-
Kaufbeuren (Ztr.), der das wirtſchaftliche Programm des Zen-
trums unter lebhaftem Beifall der Rechten beleuchtete, anderer-
ſeits aber mit heftigen Ausfällen gegen die Großinduſtrie nicht
ſparte, und Abg. Pauli (konſ.), der das Mittelſtandsprogramm
ſeiner Partei entwickelte, ſehr wirkſam entgegen.

Beide Redner wieſen darauf hin, daß dank unſerem gegen-
wärtigen Wirtſchaftsſyſtem ein erfreulicher Aufſchwung der
deutſchen Jnduſtrie und eine gedeihliche Entwicklung der hei-
miſchen Landwirtſchaft Hand in Hand gegangen ſeien; deshalb
müſſe an dem bewährten Zollſchutz unter allen Umſtänden
feſtgehalten werden. Mit ſeinen Ausfällen gegen die Großin-
duſtrie verband der Zentrumsredner einen ſcharfen Vorſtoß
gegen die preußiſche Staatsregierung, die die neueſte, am 1.
April d. J. in Kraft tretende Preisſteigerung ſeitens des rhei-
niſch- weſtfäliſchen Kohlenſyndikats erſt ermöglicht habe, indem
durch den Beitritt des Bergfiskus zum Kohlenſyndikat deſſen
Beſtand über 1915 hinaus geſichert worden ſei.
wirr dem Abg. Pauli nahm Abg. Graf Poſadowsky das
Wort.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.

Berlin 28. Febr.
Die heutige Sitzung des Abgeordnetenhauſes iſt dem ge-

werblichen Unterrichtsweſen gewidmet. Zuerſt erſtreckt ſich die
Ausſprache auf verſchiedene Wünſche bei den Baugewerks-
ſchulen. Hier iſt Feliſch (konſ.) der Vorkämpfer des Handwerks.
Er berührt die alte Streitfrage, ob akademiſche oder aus der
Praxis hervorgegangene Lehrer zu bevorzugen ſind.

Nach einer kurzen Auseinanderſetzung über die Kunſtgewer-
beſchulen kommt ein etwas gefährlicheres Thema an die Reihe:
die Fortbildungsſchulen, die ja bekanntlich im Vorjahre der Ge
genſtand hitziger Erörterung waren, als Zentrum und Kon-

ſervative der betreffenden Regierungsvorlage ein ſtilles Be
gräbnis bereiteten. Auf der Rechten ſcheint freilich zunächſt
wenig Neigung, den alten Streit, der ſich um die Einführung
des obligatoriſchen Religionsunterrichts drehte, wiederaufleben
zu laſſen. Denn ihr Redner, Lieneweg, vermeidet dieſe Fra-
ge. Jm übrigen ſpendet der konſervative Redner in ſeiner
Jungfernrede der Jnſtitution der Fortbildungsſchule mancheg
Wort der Anerkennung.

Anders Dr. Schepp (Vp.) Er bezeichnet das Scheitern der
vorjährigen Vorlage als Unrecht am Mittelſtande, und er ſtellt
feſt, daß auch unter den Konſervativen manche ſo dächten wie

die Linke. tUnter gewiſſer Spannung legt nun Miniſter Sydow ſeinen
Standpunkt dar, der derſelbe geblieben iſt, wie im Vorjahre,
Eine neue Vorlage iſt aber zunächſt nicht zu erwarten, denn
der Miniſter hat aus der Etatsrede des Abg. Herold entnom
men, daß zu ſeinem Bedauern die Mehrheit noch ihre Prinzi-
pien feſthält. Aber er würde, ſo fährt er fort, trotzdem das Ge
ſetz nochmals vorlegen, wenn eine Stagnation des Fortbil-
dungsſchulweſens zu befürchten ſtünde. Der Miniſter vermei-
det abſichtlich jede Schärfe in ſeiner Rede und man merkt ihm
an, daß er unter allen Umſtänden die umſtrittene Frage des
obligatoriſchen Unterrichts nicht berührt wiſſen will. Sehr
zu ſtatten kommt ihm dabei die im Reichstage angenommene
Novelle zur Gewerbeordnung, durch die die Oberverwaltungs-
behörden die Fortbildungsſchulpflicht in Gemeinden von mehr
als 10 000 Einwohnern gegen den Willen dieſer einführen
können. Der Miniſter hat den Regierungspräſidenten durch
ein Schreiben auf die neuen Beſtimmungen aufmerkſam ge-
macht. Zum Schluß findet der Miniſter in ſeiner diplomatiſch
gehaltenen Rede noch einige ſchöne Worte für den Wert der
Fortbildungsſchulen, die ihm lebhaft Beifall eintrugen.

Die Welt im Waſſerkropfen.
Schwarzburg-Rudolſtadt als Zukunftsſtaat.

Nun iſt ein kleines Stück Zukunftsſtaat zum Gegenwarts-
ſtaat geworden. Aber wenn das Fürſtentum Schwarzburg-
Rudolſtadt auch nur klein iſt, ſo ſpiegelt es jetzt doch, gleich dem
Mikrokosmos des Waſſertropfens, den Makrokosmos des ſo-
zialiſtiſchen Weſens getreulich wieder. Und darum iſt das
Bild von Bedeutung, das ſich dort unten in der ſchönen Stadt
am Saaleſtrand, in der fürſtlichen Reſidenz Rudolſtadt, ab-
ſpielt.

Die Beute des HGeiers.
Roman von Tyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

W

75) Nachdruck verboten.„Tun!“ entgegnete Savage. „Er hat zweimal unterwegs
mich zu morden verſucht. Jch hätte ihn unterwegs ſchon feſt
nehmen ſollen, aber ich hatte gute Gründe, um mit der Feſt
nahme bis zur Landung zu warten. Der Mann gab ſich für
einen Paſtor aus und war ſehr beliebt an Bord. Er hat unter-
wegs einem Menſchen das Leben gerettet, und ich hatte für
ſeine Feſtnahme nichts weiter als meinen Verdacht, daß er der
Geſuchte ſei. So werden Sie verſtehen, daß ich die Feſtnahme
verſchob

„Einen Augenblick“, unterbrach ihn der Polizeichef, da das
Telephon läutete. „Der Zahlmeiſter von Briton war in einer
anderen Sache eben hier“, kam die Antwort. „Er ſagt, Sa-
vage habe das Schiff ſofort verlaſſen, als es am Kai anlegte
und ihm geſagt, er müſſe Sie ſprechen.“

Der Polizeichef hing das Hörrohr auf.

55. Kapitel.
Nach Durban.

„Nun das übertrifft alles, was mir bisher vorgekommen
iſt!“ ſagte der Polizeichef.

„Jch habe derartiges auch noch nie erlebt“, beſtätigte Sa-
vage. „Der Menſch iſt einer der geriebenſten Verbrecher, die
en er die Tatſache bleibt wir haben ihn entwiſchen
aſfen.

„Jetzt handelt es ſich darum, was wir jetzt tun ſollen? Er
iſt hier in der Stadt
„Oh, das macht nichts“, unterbrach ihn Savage. „Er iſt

ein Menſch, der es verſteht, ſein Ausſehen völlig zu ändern,
er iſt ein Schauſpieler, der Henry Jrving nichts nachgibt, er iſt

reich mit Geldmitteln verſehen und weiß ſie zu gebrauchen.
Wenn Sie die Polizei hinter ihm herjagen, ſo werden Sie ihn
ich ſangen und wenn der Zufall wollte, daß es geſchehe

„Ja?“
„Dann gibt er den ganzen Mummenſchanz auf, und wir

werden das Geſpött der Welt.“
„Aber ſehen Sie ſagte der Polizeichef.
„Jch weiß, was Sie ſagen wollen,“ unterbrach ihn Savage.

„Es iſt Jhre Pflicht, ihn einzufangen, Jawohl, und außerdem
will ich es tun, wenn Sie mir die Sache überlaſſen, aber ich
will ihn nicht hier in der Stadt fangen. Niemand weiß etwas
von der Sache, außer den Leuten auf dem Schiff, und die wer-
den ſchweigen, außerdem wiſſen nur Sie und ich und ein paar
Jhrer Untergebenen davon, und wir werden ſchweigen.“

„Aber wie wollen Sie es anſtellen? Wenn der Menſch
ſich ſelbſt überlaſſen iſt, wird er verſchwinden. Er hat ganz
Afrika, um ſich zu verbergen.“

„Nein, das hat er nicht, denn ich kenne zufällig genau den
Ort, wo er hin will.“

„Und wo iſt das?“
Savage holte aus ſeinem Koffer ein Bündel Papiere her-

aus.
„Es war doch gut, daß ich dieſe Sachen in den großen Kof-

fer packte“, ſagte er und öffnete eine Landkarte. „Sehen Sie
dieſes Bleiſtiftzeichen hier? Es gibt einen Ort an, der etwa
neunzig Meilen im Weſten von Harrisburg liegt.“

„Jawohl.“
„Der Punkt gibt die Lage einer Farm an und nach dieſer

wird Moſchelles reiſen, ſo wird er doch dorthin gehen, und
dort werde ich ihn treffen.“

„Entſchuldigen Sie“, unterbrach ihn der Polizeichef, „ich
kann Sie nicht recht verſtehen.“

„Das werden Sie ſogleich; aber ehe ich mich weiter erkläre,
wollen wir uns verſtändigen. Wollen Sie ganz Kapſtadt nach
Moſchelles durchforſchen und die ganze Sache bekannt werden

laſſen, oder wollen Sie ſie mir überlaſſen und ganz in meine
Hände legen und mich nach meine mErmeſſen handeln laſſen

Der Herr ſann einen Augenblick nach und ſagte dann
„Wenn Jhr Plan gut und ausführbar ſcheint, ſo würde ich

die Sache lieber Jhnen überlaſſen und völlig freie Hand dabei
laſſen.“e nenne ich offen geſprochen“, erwiderte Savage, „und

ich will Jhnen eine genaue Erklärung geben, aber vorher möch-
te ich erſt etwas eſſen.“

„Kommen Sie herüber nach dem „Nelſonberg“, dort kön-
nen wir ein Zimmer für uns allein und etwas zu frühſtücken
haben. Sie können mir dann die ganze Sache erzählen.

Sie gngen zuſammen nach dem Gaſthofe, und während des
Eſſens erzählte Savage den Fall ausführlich. n

Er berichtete von dem Kryptogramm, deſſen Geſchichte die
Grundlage von allem bildet. Er erzählte, wie es in die Hän
de von James Prynno auf der r Farm gekommen
war, wie dieſer es nach England gebracht hatte, wie er plötzlich
geſtorben und ſeine Tochter als arme Waiſe hinterlaſſen, wie
Richard Prynno das Papier geſtohlen, wie es in die Hände
von Goldberg gekommen und dieſer von Moſchelles und de
Vogue ermordet ward. Er erzählte weiter von der Vergangen-
heit von Moſchelles, der früher Kiriak hieß und den Am-
ſterdimer Wucherer Van Voorſt ermordet hatte.

„Und jetzt“, ſagte Savage, „komme ich zur Hauptſache, die
in wenig Worten folgende iſt. Jakob Prynno bezeichnete auf
der Landkarte die Lage des Ortes, wo er die Geheimſchrift
bekam, und ſoviel ich von ſeiner Tochter erfuhr, befindet ſich
der Schatz dort oder nahe dabei. Moſchelles weiß aus dem
Kryptogramm, wo der Schatz liegt, aber er ahnt nicht, daß
wir es auch wiſſen und vermutet wahrſcheinlich, daß wir ihn,
wie ich ihm nach dem erſten mir geſpielten Streich ſagte, in
Ceylon ſuchen.“

(Fortſetzung foigi
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Seit beinahe 00 Jahren hat das kleine Fürſtentum, das

zuſamen mit ſeinem Zwillingsbruder Schwarzburg-Sonders-
hauſen eine Großmacht von 1800 Quadratkilometern darſtellt,
eine eigene, ſeit 1870 ſtark demokratiſch gefärbte konſtitutionell-
monarchiſche Verfaſſung und einen aus 16 Mitglieder beſtehen-
den Landtag. 4 von ihnen werden aus den Höchſtbeſteuerten,
12 von den anderen Wahlberechtigten in direkter und geheimer
Abſtimmung gewählt. Ein Miniſter und mehrere Abteilungs-
vorſtände bilden die Regierung und ſind dem Landtage ver-
antwortlich. Seriniſſimus genießt auch dies iſt im Augen-
blick von Bedeutung ein jährliches Einkommen von 336667

alſo von etwa dem Drittel einer Million. Vor 6 Jahren iſt
dieſer Betrag, nachdem vorher die von den Genoſſen bereits
beherrſchte Kammer aufgelöſt war und die Neuwahl eine bür-
gerliche Mehrheit von 9 gegen 7 Stimmen gebracht hatte, feſt-
geſetzt worden, während vorher die Rente ſich auf 268 000
belief.

Nun haben die Genoſſen wieder die Mehrheit. Sie fühlen
ſich als Herren und ſind durchaus entſchloſſen, ihr Herrenrecht
geltend zu machen. „Ruhe in der Minorität“ der Ruf
erklang einſt im Reichstag. Jn Rudolſtadt wurde er zum gel-
tenden Axiom.
Der Minderheit eine Vertretung?“ Mit nichten. Nur der
Lebende hat Recht und wir leben!“ Alſo wird der Präſident
wie ſein Stellvertreter aus den Reihen der Genoſſen genom-
men. „Parlamentariſcher Brauch?“ „Der gilt nur, wo
wir in dr Minderheit ſind!“ „Auch im Blockreichstag for-
derten wir das Vizepräſidium und präſentierten Herrn Sin-
ger?“ „Gewiß. Aber die Macht iſt niemals konſequent,
und wir haben die Macht!“

Juſt wie beim Reichstage liegt in dem Vorſpiel zum Rudol-
ſtädter Landtag eine klare Symbolik. „Exempla docent“
auch aus dem Leben im Waſſertropfen ergeben ſich allerlei
Lehren. Die hier Bebel und Scheidemann heißen, nennen ſich
dort Winter und Hartmann. Und ſie ſind durchaus gewillt,
dn Zukunftsſtaat ſchon in Rudolſtadt vorzubereiten: Steuerre-
form unter Entlaſtung der unteren Klaſſen ſollen die Maſſe
gewinnen, dem Fürſten wird man den Zuſchuß vom Jahre
1906 wieder ſtreichen, Staat und Kirche ſollen umgehend von-
einander getrennt werden, durch die Einführung des Propor-
tionalſyſtems für Staat und Gemeinde und die Beſeitigung
des Sonderrechts der Höchſtbeſteuerten gedenkt man die ſozia-
liſtiſche Mehrheit wie einen rocher de bronce für die Ewigkeit
zzu ſtabilieren. Einen Antrag, die beati poſſidentes zu depoſſe-
dieren, Grund und Boden und alle Produktionsmittel zu ver-
ſtaatlichen, den zweiſtündigen Arbeitstag einzuführen und von
Staats wegen den Einwohnern Sonntags ein Huhn im Sup-
pentopf zu garantieren, Rothſchild um Teilung ſeines Ver-
mögens anzugehen und die Republik zu gründen, behält man
ſich noch vor.

Die Dinge ſpitzen ſich nun natürlich zum Konflikt zu. Der
leitende Miniſter, Frhr. v. d. Recke, gehört nicht zu den Män-
nern, die von der Furcht vor der roten Couleur angekränkelt
ſind und gehorſam wie Fridolin in der Furcht des Herrn dem
Gebot der Gräfin folgen. Er hat zugleich mit dem Etat eine
Reihe von Entwürfen eingebracht, die wichtige Reformen ein-
leiten ſollen ſie werden nun von den Genoſſen durch Ab-
lehnung oder Obſtruktion unmöglich gemacht werden.

Ulmnd ſo wird den über das kleine Land eine Periode der
völligen Unfruchtbarkeit kommeh, da keine Regierung im
deutſchen Lande ſich zu dem Experiment verſtehen kann, den
Zukunftsſtaat auf Erden zu ſchaffen. Und über die Rampe
hinweg ſieht ganz Deutſchland mehr oder weniger erheitert
dem Schauſpiel zu, deſſen Titel lautet: „Wenn die Genoſſen
die Mehrheit haben“.

Italien und die Türkei.
Mailand, 28. Febr. Wie der häufig von der „Conſulta“

informierte Abgeordnete Torre, Chef des römiſchen Büros
des Corriere della Sera mitteilt, iſt der von Rußland vorge-
ſchlagene Kollektivſchritt der Mächte bei der Pforte geſichert.
Zuerſt trat die engliſche, dann die franzöſiſche Regierung dem
ruſſiſchen Vorſchlage bei, jedoch unter der Vorausſetzung, daß
auch die anderen Mächte ſich an der gemeinſamen Aktion be-
teiligen. Nunmehr hat nach dem genannten Blatte auch
Deutſchland und Oeſterreich anerkannt, daß der ruſſiſche Vor-
ſchlag nicht fallen gelaſſen werden dürfe, ſo daß die Großmächte
ſich jetzt alſo darin einig ſind, einen energiſchen Druck auf die
Pforte auszuüben. Sobald auch das formelle Uebereinkommen
zwiſchen den Regierungen getroffen iſt, ſollen die in Konſtanti-
nopel zu machenden Vorſchläge zum Gegenſtand der Unter-
handlungen unter den Großmächten ſelbſt gemacht werden.
Sollten die Vorſtellungen der Mächte in Konſtantinopel keinen
Erfolg haben, wird man auf nicht friedlichem Wege eine an-
dere Löſung finden müſſen.

Konſtankinopel, 28. Febr. Der heutige Miniſterrat er-
örterte wieder das Vorgehen gegenüber den in der Türkei le-
benden Jtalienern. Er beſchloß zwar die Ausweiſung der
italieniſchen Untertanen am Libanon, zeigte ſich aber geneigt,
von der allgemeinen Anordnung Ausnahmen zugunſten der
Arbeiter der großen Geſellſchaften der Bagdadbahn zu machen.
Die Pforte hält einen Kollektivſchritt der Mächte in Rom nicht
für ausgeſchloſſen. Einige Mächte haben auf den türkiſchen
Proteſt wegen der Beſchießung von Beirut bereits günſtig ge-
antwortet. Die Pforte hat ihre auswärtigen Botſchafter be-
auftragt, den Mächten kategoriſch zu erklären, daß eine Ver-
ſtändigung für den Frieden auf der Grundlage des ialieniſchen
Annexionsdekrets unmöglich ſei.

Rom, 28. Febr. General Reuſoli telegraphiert aus Homs
von geſtern: Heute beſetzten die Italiener die Höhe von Merg-
heb und trieben die Türken und Araber nach lebhaftem Kampfe
zurück, der bis zum Abend fortgeſetzt wurde. Der Feind hatte
ſchwere Verluſte. Unter den Gefallenen befinden ſich ein tür-
kiſcher Hauptmann und ein arabiſcher Scheich. Die Jtaliener
hatten 11 Tote und 82 Verwundete. Mergheb bleibt von den
Jtalienern beſetzt.

„Vereinbarungen über die Präſidentenwahl?

Vergarbeiterareik in England
Köln, 28. Febr. Aus Kreiſen des Kölniſchen Kohlenſyn-

dikats wird der „Kölner Volkszeitung“ auf das beſtimmteſte
verſichert, daß das Syndikat nicht die Abſicht habe, im Fall
des Ausſtandes der engliſchen Bergleute Kohlen nach England
zu liefern, wohl aber wird das Syndikat die Gelegenheit nach
Möglichkeit benutzen, um die bisher von der engliſchen Kohle
beherrſchten deutſchen Abſatzgebiete zu erobern. Zu dieſem
Zweck werden größere Kohlenmengen in dieſe Abſatzgebiete
verſchickt. Uebrigens iſt das Syndikat nicht in der Lage, bei der
jetzigen Aufnahmefähigkeit des Jnlandmarktes größere Kohlen-
mengen abgeben zu können.

London, 28. Febr. Wie die Londoner Blätter melden,
haben die Maſchiniſten in den Bergwerken von Südwales er-
klärt, am Donnerstag abend in den Ausſtand treten zu wollen,
ohne Rückſicht auf den eventuellen Ausſtand der Bergarbeiter.
Der Ausſtand der Maſchiniſten wird die Stillegung des Be-
triebes in dem ganzen Kohlenbecken zur Folge haben. Jhre
Forderungen ſtehen mit denen der Bergarbeiter in keinem Zu-
ſammenhang.

Schneider Sfreik.
Berlin, 29. Febr. Heute abend legen in Berlin, München,

Köln, Hamburg, Dresden, Frankfurt a. M. und in einer ganzen
Reihe kleinerer Städte die Schneider die Arbeit nieder. Für
Berlin kommen rund 5000 Schneider für die Geſamtzahl der
Streikenden etwa 15 000 Schneider, in Frage. Der Berliner
Arbeitskammerverband der Schneidermeiſter hat beſchloſſen,
Vergleichsverhandlungen mit den Gehilfen anzubahnen.

Deukſches Reich.
Berlin, 28. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

konferierte heute wiederum mit dem Herrn Reichskanzler und
hörte ſpäter den Vortrag des Chefs des Zivilkabinetts.

Das Verzeichnis der Bevollmächtigten zu m Bundesrat
und der Mitglieder des Reichstags, das jetzt ausgegeben iſt,
führt die Parteien in folgender Stärke auf: Konſervative 43
Mitglieder und 2 Hoſpitanten, Reichspartei 12 Mitglieder und
1 Hoſpitant, Wirtſchaftliche Vereinigung 8, Deutſche Reform-
partei 3, Zentrum 88, Polen 18, Elſaß-Lothringer 9, Deutſch
Hannoverangr 5, Nationalliberale 40 Mitglieder und vier
Hoſpitanten, Fortſchrittliche Volkspartei 40 Mitglieder und 1
Hoſpitant, Sozialdemokraten 110, Mitglieder ohne Parteian-
gehörigkeit 11. Exledigt ſind 2 Mandate: 2. Münſter (bisher
Dr. Frhr. v. Hertling, Zentr.), 5. Köln (bisher Dr. Becker-Köln,
Zentr.). Als Hoſpitanten führt das Verzeichnis auf den Kon-
ſervativen die Abgg. Rupp und Vogt (Hall), bei der Reichspar-
tei v. Oertzen, bei den Nationalliberalen Held, Kerſchbaum,
Kleye, Strack, bei der Fortſchrittlichen Volkspartei Röſer. Als
Mitglieder ohne Parteiangehörigkeit ſind aufgeführt die Abgg.
Bachmeier (bayr. Bauernbund), Dr. Becker (Heſſen), Hanſſen
(Däne), Heſtermann Deutſcher Bauernbund), Frhr. Heyl zu
Hernsheim, Dr. Kaempf Präſident), Laux (bayr. Bauernbund),
Graf v. Oppersdorff bezeichnet ſich gewählt auf das Zentrums-
programm), Dr. Graf v. Poſadowsky, Schröder, Warmuth.

Frankfurt a. M., 28. Febr. Es verlautet, daß die Ver
handlungen der Stadt Frankfurt mit dem Kultusminiſterium
in den weſentlichen Punkten eine Einigung herbeigeführt ha-
ben. Jm Prinzip iſt die Errichtung einer Univerſität in Frank-
furt zugeſtanden worden. Auf welcher Baſis die neue Univer-
ſität errichtet werden ſoll, bleibt noch weiteren Verhandlungen
vorbehalten. Wahrſcheinlich wird es ſich um einekommunale
Univerſität mit ſtaatlichem Aufſichts- und Berufungsrecht han-
deln. Die Errichtung der Univerſität kann früheſtens in zwei
Jahren erfolgen, da die Vorarbeit noch geraume Zeit in An-
ſpruch nehmen wird.
nächſten Seſſion ein Geſetzentwurf zugehen.

München, 28. Febr. Zum Präſidenten des bayeriſchen
Landtages wurde heute der bisherige Präſident Dr. Orterer
(Zentr) mit 92 Stimmen wiedergewählt. Zum erſten Vize-
präſidenten wurde der bisherige erſte Vizepräſident von Fuchs
(Zentr.) mit 91 Stimen gewählt. Mit 88 Stimmen wurde
hierauf der Abg. Frank (Weiden) (Zentr.) zum zweiten Vize-
präſidenten gewählt. Die Liberalen und Sozialdemokraten ga-
ben weiße Zettel ab.

Provinz und Umgegend.
Bahnhof Corbetha, 29. Febr. Geſtern abend zwiſchen 7

und 8 Uhr wurde auf dem Wege von Kayna nach Bahnhof
Corbetha ein Mann von einem Wegelagerer meuchlings über-
fallen, ihm Pfeffer in das Geſicht geworfen und dem Ueber-
fallenen die Barſchaft in Höhe von 18 A geraubt. Der Täter
iſt unerkannt entkommen.

Kitzen, 28. Febr. Der „Lütz. Volksb.“ ſchreibt: Unſere
Dorfmuſikanten. Was iſt das für ein fröhliches und doch ernſtes
Treiben in unſerem Dorfe jetzt! Allerlei längſt vergeſſene
Volkslieder und Weiſen ſind wieder aufgewacht. Sie ſummen
leiſe durch die Straßen im Mondſchein. Aus der alten Truhe
ſind Großmutters Hauben und der Winterrock, in dem ſie
einſt zur Kirmſe prangte, hervorgeſtiegen. In den Hinterſtu-
ben wird genäht und geplättet. Die Lederhoſen kommen wie
der zu ihrem Recht. Sie brauchen ſich ihres Daſeins nicht
mehr zu ſchämen vor dem neumodiſchen Zeug. Die Kinder
träumen putzige Sachen, von Eckenpeter und Schneidersnickel,
Rieke und Hänſekaspar, der das R nicht ausſprechen kann,
und dennoch na, ich will nichts verraten. Zu ſpaßig!
Und die alten Leute haben wieder ernſte Gedankchen: „Wie
iſt doch die Zeit ſo anders geworden!“ Aber eins iſt doch ge
blieben. Das iſt die ſtarke, tuere Liebe, die alles überwindet,
den Menſchentrotz. Aber auch ihre himmliſche Schweſter Kunſt,
wie die der Muſik. Und gehört doch mit ihr zuſammen! Ja,
wenn ſie nicht wäre, und wenn ſie nicht auf einem kernigen
Chriſtenglauben beruhte, wenn ſie nicht laut hindurchklänge
durch alle Menſchenluſt und alles Menſchenleid! Was wäre
denn Haus und Heimat, Tanz und Luſt, Arbeit und Ruhe?
Ja ja, das haben wir längſt gewußt. Aber ſie habens uns
von neuem geſagt, gezeigt, geblaſen „unſere“ Dorfmuſi-

Dem Landtag wird darüber in der

kanten. Wie ſchön paßts doch am Schluß des letzten Aktes:
„Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre.“ Leute, kommt doch
alle, und ſehts euch an, das ſchöne Spiel! Seit Sonntag ſchon
iſt die Nachfrage nach Plätzen rege. 's wirds keiner bereuen.
Schon allein s liebe Evebärble iſts Geld wert. Und alle die
andern Reicher wolln ſie euch machen, nit ärmer, gar nit.

Dürrenberg, 27. Febr. An Vergiftungserſcheinungen er-
krankte hier die ganze Wernerſche Familie in Veſta (Fiſcherei).
Die Urſache iſt anſcheinend in dem Genuß von Rotwurſt zu
ſuchen. Die Familie hatte zu Mittag Linſen und Rotwurſt
gegeſſen; ein Koſtgänger, der die Wuſt für abends aufgeho-
ben hatte, war nachmittags nicht erkrankt, vielmehr ſtellten ſich
bei ihm erſt abends nach dem Genuß der Wurſt dieſelben
Vergiftungserſcheinungen ein. Ein Einwohner, der von der
Wurſt gegeſſen hatte, erkrankte am Sonnabend in derſelben
Weiſe nicht unbedenklich.

Beuditz, 27. Febr. Wie alljährlich, ſo veranſtalteten auch
in dieſem Jahre die Schafbauern hieſigen Orts am verfloſſe-
nen Sonnabend abend im Stutzſchen Gaſthofe einen Hammel
ſchmaus, der als Entgeld für die Befugnis der Hutung der
Felder und Wieſen der übrigen Beſitzer des Ortes ſowie den
Beſitzern der umliegenden Ortſchaften geſpendet wird. Vor
allen Dingen waren es im verfloſſenen kritiſchen Jahre die
Wehlitzer Beſitzer incl. Rittergut, denen die Schafbauern zu
beſonderem Dank verpflichtet waren, da ihnen dieſe geſtatteten,
den ganzen Herbſt und Spätherbſt die Wieſen in ihren Auen
mit den Schafen zu hüten. Jn gewiſſenhafter Pflichterfüllung
hat daher der Gemeindeſchäfer täglich bis Weihnachten mit
ſeinen Schafen den langen Weg zurückgelegt, wofür ihm ſeitens
der Tierbeſitzer zum Weihnachtsfeſte allſeitig Dank gezollt wur
de. Zum Schmauſe hatten ſich trotz ſchlechten Wetters faſt
alle Geladenen eingefunden, nur wenige fehlten. Die Tafel
begann um 1e8 Uhr, ſie verlief in äußerſt animierter Stim
mung.

w. Halle, 28. Febr. Der Haus und Grundbeſitzerverein hielt
am Dienstag abend eine Verſammlung in den „Germanig-
ſälen“ ab. Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt ein Vortrag
des Herrn Maurermeiſters Friedrich über die „Gartenſtadt-
bewegung“. Redner entwickelte in feſſelnden Zügen die Ge-
ſchichte dieſer von England nach Deutſchland herübergekom-
menen Erſcheinung, die jetzt auch für Halle infolge der an der
Heide und in Schkopau ins Leben tretenden Gartenſtädte ak-
tuell geworden iſt. Redner erkannte durchaus die Vorzüge der
Gartenſtadt namentlich in geſundheitlicher Beziehung
an, warnte aber doch davor, dieſe Vorzüge zu übertreiben,
wie es leider auf manchen Gartenſtadt- Ausſtellungen geſchehen
ſei. Man müſſe auch die Schattenſeiten, z. B. die Entfernung
die Schulfrage, die Schwierigkeiten der Be und Entwäſſerung
bedenken, und man dürfe die Gartenſtadtidee nicht dazu benut-
zen, unſere bisherige Wohnweiſe als die denkbar ſchlechteſte
in der allgemeinen Achtung herabzuſetzen. Schließlich habe
ja der Hausbeſitzer nichts gegen die Gartenſtadtbewegung ein-
zuwenden; aber die Hausbeſitzer müßten entſchieden dagegen
proteſtieren, daß öffentliche Gelder in Höhe bis zu 90 9 für
dieſe Unternehmungen hergeliehen würden.

Bitkkerfeld, 27. Febr. Pfarrer Roſcher im benachbarten
Petersroda iſt vom Königl. Konſiſtorium zum Oberpfarrer in
Tangermünde berufen, wohin er am 15. April überſiedeln
wird. Die Neubeſetzung der Pfarrſtelle in Petersroda er-
folgt diesmal durch Gemeindewahl.

Magdeburg, 28. Febr. Das Hochwaſſer der Elbe bei Mag-
deburg ſteigt raſch. Für Donnerstag abend iſt ein Höchſtſtand
von 3,20 Meter am Pegel zu Torgau zu erwarten. Bei Mag-
deburg rechnet man mit einem Pegelſtand von 2,70 bi. 3 Me
ter.

Erfurk, 28. Febr. Auf der hieſigen Militärreitbahn ſtürzte
heute beim Hindernisnehmen das Pferd des Jägers zu Pferd
Mehring, wobei der Reiter rücklings herabgeſchleudert wurde.
Er erlitt hierbei einen ſchweren Schädelbruch, dem er ſofort
erlag.

FElſter, 26. Febr. Geſtern wurde hier aus der Elbe eine
ſchon ſtark in Verweſung übergegangene männliche Leiche ge-
landet. Wie noch geſtern durch Angehörige feſtgeſtellt wer-
den konnte, iſt der Tote der etwa 14 Tage vor Weihnachten
in Ausübung ſeines Berufes unweit Pretſch ertrunkene Steu-
ermann König aus Aken.

F Zeulenroda, 28. Febr. Dieſer Tage wurde die 23jährige
Tochter der Witwe Schüßler, im Vorort Untere Hardt bei
Zeulenroda wohnhaft, tot am Tiſche liegend gefunden. Die
Obduktion hat ergeben, daß ſich das Mädchen unerlaubter Mit-
tel im Sinne des S 218 Str.G.B. bedient hat. Nach der
„weiſen Frau“ aus Plauen, die mit dem Mädchen, das in
nächſter Zeit heiraten wollte und ſchon ſtandesamtlich aufge-
boten war, in Verbindung getreten war, wird gefahndet.

Lokales.
Merſeburg, 29. Febr.

Ueber die Wilderer Affäre bei Neufkirchen, von der bereits
in voriger Nummer Mitteilung gemacht wurde, erfahren wir
Folgendes: Bereits ſeit einiger Zeit war man gewahr gewor-
den, daß in der Umgegend von Benkendorf und Neukirchen
gewildert wurde. Jn der Frühe des Morgens am Dienstag,
den 27. er., gegen 3 Uhr, hatten ſich der Förſter des Herrn
Georg v. Zimmermann-Neukirchen, namens Lenz und der
Nachtwächter Noack im Straßengraben unweit Hohenweiden
auf die Lauer gelegt. Nach einiger Zeit kamen ſechs Männer
vom Felde her gegangen, die in das Dorf Hohenweiden hinein
gehn wollten; kurz vor dem Eingang in's Dorf bogen zwei der-
ſelben links ab, die andern vier gingen weiter. Nunmehr rief
ihnen Lenz „Halt“ zu, und in dieſem Moment ging auch Lenz s
Hund auf die Männer los, von denen einer das Tier in s Bein
ſchoß. Lenz und Noack gingen nun ſelbſt auf die Männer los,

Lenz erhielt von einem derſelben einen Schrotſchuß in die Bruſt
Dann liefen die Männer davon. Als Der, welcher den Schuß
auf den Förſter abgegeben hat, wurde der in Hohenweiden
wohnhafte, etwa 26 Jahre alte, Gelegenheitsarbeiter Wagner,
der nicht in gutem Ruf ſteht, ermittelt. Wagner iſt erſt vor
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Nummer 51. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 1. Februar.
14 Tagen wegen eines Rencontre's mit dem Förſter in Schko-
pau vom Schöffengericht in Lauchſtedt zu 2 Monaten Gefängnis
verurteilt worden, die er noch nicht verbüßt hat. Bei den Wil-
derern befand ſich auch der jüngere, etwa 19 Jahre alte Bru-
der Wagners. Die Eltern Wagners wohnen ebenfalls in Ho-
henweiden. Das Befinden des Förſters Lenz, der im „Berg-
mannstroſt“ bei Halle liegt, war am geſtrigen Tage nicht be-
ſonders günſtig, der Patient hatte hohes Fieber. Heute fin-
det in Anweſenheit eines Vertreters der Kgl. Staatsanwaltſchaft
in Halle ein Lokaltermin in Hohenweiden ſtatt. Zwei Wilderer

in Hohenweiden, 2 in Beeſen, 2 in Ammendorf ver-
haftet.

Das Auswärkswohnen der Beamken. Jn einem kürzlich
ergangenen Erlaſſe weiſt der Miniſter der öffentlichen Arbei-
ten neuerdings darauf hin, daß den Beamben die widerrufliche
Erlaubnis, außerhalb ihres Dienſtortes Wohnung zu nehmen,
in der Regel nur dann zu verſagen iſt, wenn nach Lage der
Verhältniſſe befürchtet werden müſſe, daß die ordnungsmäßige
Wahrnehmung des Dienſtes durch die entfernte Lage der Woh-
nung beeinträchtigt werden würde. Bereits im Jahre 1910
iſt beſtimmt worden, daß den Beamten nicht geſtattet werden
ſolle, außerhalb des Dienſtortes zu wohnen, wenn die Entfer-
nung zwiſchen Wohnort und Dienſtort mehr als 30 Kilometer
oder die Zeit der einfachen Eiſenbahnfahrt mehr als 30 Mi-
nuten beträgt.

Bewein gegen AlkoholMißbrauch. Geſtern, Mittwoch,
werſammelte ſich der Vorſtand des Merſeburger Zweigvereins
gegen Mißbrauch des Alkohols und beſchloß, an die Mitbür-
ger eine Aufforderung zum Beitritt gelangen zu laſſen. Zu
dieſem Zwecke wird eine Sammelliſte herumgehen. Direkte An-
meldungen nehmen außerdem entgegen Paſtor Riem und
Oberſtleutnant von Brandenſtein. Sind erſt die erforder-
lichen Mittel vorhanden, ſo ſoll zunächſt durch Schaufenſter
Ausſtellungen, öffentliche, unentgeltliche Vorträge, Verteilung
bezüglicher Schriften pp. verſucht werden, dem AlkoholMiß-
brauch entgegen zu wirken. Die Errichtung einer Trinker-
fürſorgeſtelle zur Erteilung von Rat und Hülfe, ſoweit dieſe
möglich, iſt in beſtimmte Ausſicht genommen.

Die keuſche Suſanne“ präſentierte ſich geſtern abend im
„Tivoli“, ſie hatte aber keine große Anziehungskraft ausge-
übt. Es handelt ſich um eine franzöſiſche Operette, von denen
man ja ohnehin nicht, wie bei deutſchen Operetten „Bettel-
ſtudent“, „Flotte Burſche“ uſw. vorausſetzt, daß ſie haſenrein
ſind, aber es ging noch ebenſo mit dem Hautgout. Zudem
iſt das Sujet mehrfach recht drolligen Charakters und löſt ſtarke
Heiterkeit aus, z. B. als der ehemalige „Ober“ des Tanzlokals
„Moulin rouge“ von der Dame des Hauſes als Servierender
engagiert wird, und nun dort Vater, Sohn und Tochter nebſt
Hausfreundin wieder ſieht, die er aus ſeiner früheren Stellung
her kennt! Koſtbar, als alle plötzlich in den Nebenzimmern
verſchwinden und „Mutter“ mit der Kaffeekanne ſich ganz ver-
wundert umblickt! Nun, wie geſagt, eine franzöſiſche Burles-
ke, an deren Jnhalt man ſich nicht ſtoßen mag, was aber an
der Aufführung intereſſiert, iſt die Muſik. Sie ſtammt von
Gilbert, iſt graziös, originell und reizvoll, ſie nimmt es jeden-
falls mit den beſſeren deutſchen und auch mit der engliſchen
„Geisha“ auf. Jnſofern hatte man etwas von der Vorſtell
ung, die Situationskomik kam hinzu, ſodaß das Publikum ſich
ſchließlich trotz der franzöſiſchen Koſt ganz gut amüſierte.

Vom Sfudieren. Nun wird vielen jungen Leuten bald
die Herrlichkeit des Mulusdaſeins aufgehen, und dann winkt
die Alma Mater mit der Fülle ihrer Weisheit und allerlei ſon-
ſtiger akademiſcher Beſonderheit. Warum entſchließt man ſich
zum Studieren, und weshalb wählt jemand grade dieſes oder
jenes Fach? Das kommt manchmal wie von ſelber. Vielleicht
hat ſich ſchon längſt eine deutliche Begabung und Neigung
gezeigt. oder es wirkt eine ſelbſtverſtändliche Familientra-
dition. Schließlich ſtudiert einer aber auch, weil ihm eine an-
dere Berufsmöglichkeit gar nicht einfällt. Man hört, daß
einem Juriſten hundert Wege bereit liegen. Dem Arzte ſoll
die ganze Welt offen ſtehen. Als Theologe kommt man ver-
hältnismäßig billig und ſchnell zu einem guten Ende. Die
höheren Lehrer haben ihr ſchönes Gehalt und ihre ſchönen
Ferien. Ja, es wird zuweilen nach der einen und nach der an
der enlockenden Außenſeite geguckt. Das ſogenannte Brot-
ſtudium ſpielt keine geringe Rolle. Mancher arme Teufel
muß ſich an Kneipe, Couleur und Menſur ſorglich vorbei-
drücken und dafür nach Privatſtunden, Stipendien und Freitiſch
Ausſchau halten. Und alles iſt ſo überfüllt, überall herrſcht
mächtige Konkurrenz. Anderen iſt das völlig egal. Sie leben
aus Vaters großem Geldbeutel vergnügt darauf los, genießen
das vielbeſungene Studentenleben in vollen Zügen, und dann
wird eine Weile gepaukt und gebüffelt und auch auf einiges
„Schwein“ gerechnet, damit das Examen nicht gar zu ſpät vom
Stapel geht. Es ſind ſo verſchiedenartige Geiſter, die an einer
Hochſchule die Vorbereitung fürs berufliche Leben ſuchen. Auch
ſolche ſind darunter, die eigentlich in keiner Weiſe fürs Studie-

ren geeignet ſind. Sie können ſich dem überreichlichen An
gebot gegenüber nicht ſtraff genug konzentrieren, nippen von
faſt allen Fakultäten, und darüber verfliegt koſtbare Zeit. Die
akademiſche Freiheit wird von etlichen als ein konſequentes
Bummelleben verſtanden; der ewige Student tritt in Erſchei-
nung, und viele ganze Jahre gehen für nichts verloren; ſo-
gar der Mann ſelber geht trübſelig unter, und er iſt eben
ſelber ſchuld daran. Etwas Unerfreuliches ſind auch die Stre-
berjünglinge, die ſich mit Katzbuckeln an allen maßgebenden
Stellen wiederholentlich bemerkbar machen, und die um der
Karriere willen ihre Ueberzeugungen wie die Krawatten wech-
ſeln. Am ſympathiſchſten wird wohl immer der Bruder Stu-
dio bleiben, der kein Duckmäuſer und kein Waſchlappen iſt,
und der doch vor ſeiner Fachwiſſenſchaft zu viel Achtung hat,
als daß er ſie ſtändig ignorieren könnte. Aber, und nun kom-
men wir auf das zu Eingang Geſagte zurück, mancher hat lei-
der gar zu wenig Ahnung von den Schwierigkeiten ſeines er-
wählten Faches und den entſprechenden ſpäteren Berufsaus-
ſichten. Es liegt doch heute ſo, daß z. B. bei der Juriſterei ſelbſt
hervorragend tüchtige Köpfe lange, lange warten müſſen, bis
ſie die erſehnte Verwendung oder Anſtellung finden können.
Sehr berufene Perſönlichkeiten und Jnſtanzen warnen heut-
zutage vor einem akademiſchen Proletariat. Beim theologi-
ſchen Studium, zu dem man ſich innerhalb der letzten Jahre
etwas weniger gedrängt hat, und das darum vielen als be-
ſonders ausſichtsreich erſcheint, muß eine beſondere Herzens-
begeiſterung ſein; ſonſt könnte jemand auch auf der ſtattlich-
ſten Pfründe ein tief unglücklicher Menſch werden. Wer aber
zu dem Zwecke ſtudiert, um ſein ganzes Leben lang dann be-
rufsmäßig der Wiſſenſchaft als ſolcher zu dienen, der möge ſich
erſt recht prüfen, ob bei ihm eine wirkliche unmittelbare Hin-
gabe an die Gelehrſamkeit vorhanden iſt, oder ob ihn nur
oberflächliche Jlluſionen locken.

Neue Prüfungsnoken für die Aſſeſſoren.
Unſer Prüfungsreglement kennt bekanntlich nur drei Prä-

dikate: „ausgezeichnet“, „gut“ und „ausreichend“. Diejenigen
Referendare, die das Examen mit „ausreichend“ beſtanden ha-
ben, die ſogenannten „Dreierjuriſten“, haben bekanntlich in
einzelnen deutſchen Bundesſtaagaten, wie Bayern, keinen An
ſpruch auf Anſtellung im Staatsdienſt. Preußen iſt bisher
noch nicht zu einer ſo ſchroffen Maßnahme übergegangen.

Vor ungefähr 114 Jahren hatte der Juſtizminiſter angeord-
net, daß alle Referendare, die das Aſſeſſorenexamen zwar nur
mit „ausreichend“ beſtanden hatten, aber doch nach Anſicht
der Prüfungskommiſſion über dem Durchſchnitt der Referen-
dare ſtänden, ihn namhaft gemacht werden ſollten und daß
bei dieſen Herren ein ſogenannter „Aktenvermerk“ gemacht
werden ſolle. Dieſe Einrichtung hat ſich bis jetzt gut bewährt.

Der Juſtizminiſter hat ſich vor einigen Tagen, wie die „S.
Z.“ erfährt, zu einer neuen Maßnahme entſchloſſen, Er läßt
ſich auch die Herren melden, die zwar das Examen mit „aus-
reichend“ beſtanden haben, deren Leiſtungen aber nach Anſicht
der Prüfungskommiſſion noch unter dem Durchſchnitt geblie-
ben ſind. Dieſe Referendare werden gleichfalls auf eine be-
ſondere Liſte geſetzt; nach der Prüfung wird ihnen mitgeteilt,
daß ſie zwar das Examen beſtanden hätten, daß ſie aber im
Staatsdienſt als Richter keine Verwendung finden würden.

Luftſchiffahrt.
Alkenburg, 28. Febr. Der für heute geplante Ueberland-

flug des Piloten Oelrich von den Deutſchen Flugzeugwerken
von Leipzig nach Altenburg wird wegen der Ungunſt der Wit-
terung unterbleiben. Der Flug ſoll jedoch zur Ausführung
gelangen, ſobald die Verhältniſſe an einem der kommenden
Tage es geſtatten, und zwar wird der Pilot in Begleitung eines
Fluggaſtes vormittags in Leipzig ſtarten und in Altenburg auf
dem großen Exerzierplatz landen. Nachmittags wird er nach
Leipzig zurückfahren.

Friedrichshafen, 28. Febr. Das Parſevalluftſchiff „P. L.
11“, das vor einigen Tagen ſeine 16ſtündige Dauerfahrt mit
angegebenem Ziele und allen von der Militärbehörde geſtell-
ten Bedingungen ausgeführt hat, iſt jetzt von der Militärver-
waltung abgenommen worden. An der Gondel iſt auf Wunſch
des Abnehmers noch eie kleine Aenderung angebracht worden.
Am Montag unternahm das Luftſchiff eine Höhenfahrt von
2 Stunden Dauer und erreichte die vorgeſchriebene Höhe von
1500 Meter in guter Fahrt leicht. Nach der Landung ſtellte
es ſich heraus, daß nur ganz wenig Gasverluſte eingetreten
waren, ſo daß das Luftſchiff noch länger hätte in der Luft blei-
ben können.

Der Cjenſiochauer Kloſterprozeß.

Petrikau, 28. Febr.
Zu den Verhandlungen ſind gegen 120 Zeugen geladen, darunter der

Prior des Kloſters Czenſtochau, Reimann. Er iſt nicht erſchienen und
hat ein ärztliches Atteſt eingeſandt, daß er krank ſei. Bevor zur Ver-
eidigung der Prozeßzeugen geſchritten wird, beginnt ein Beiſitzer die

Anklageſchrift zu verleſen, die ſich als ein intereſſantes Kulturdokument
darſtellt. Sie beginnt mit der Hervorhebung der Verdachtsgründe wegen
des Kleinodienraubes an dem Muttergottesbilde von Czenſtochau, der
ſogenannten „ſchwarzen Madonna“, und trifft in objektiver Weiſe die
bemerkenswerte Feſtſtellung, daß Maczoch und ſeine Mitſchuldigen trotz
der erheblichſten Verdachtsgründe nicht in ausreichender Weiſe dieſes
Sakrilegs überführt ſeien. Es könnten vielmehr noch andere Täter in
Betracht kommen, nach denen die Nachforſchungen fortgeſetzt werden
ſollen, falls die Verhandlung einen ſchlüſſigen Schuldbeweis gegen die
Angeklagten in dieſem wichtigen Punkte nicht erbringen ſollte. Dagegen
wird es als feſtgeſtellt erachtet, daß die angeklagten Mönche in ge-
meinſamem Handeln die Opferſtöcke der Czenſtochauer Gnadenkirche und
den Kloſterſchatz der Paulaner auf Jaſna Gora beraubt haben und daß
Damaſius Maczoch der Mörder ſeines Vetters, des Poſthalters Wen-
zel Maczoch, iſt. Aber noch eine andere intereſſante Feſtſtellung bringt
die Anklageſchrift, nämlich die, daß die Ermordung des Wenzel Maczoch
urſprünglich als ein Rntualmordverbrechen angeſehen und verfolgt wurde.
Als die Leiche des Wenzel Maczoch in einem alten Sofa verborgen in
der Warthe gefunden würde, fand man am Halſe verdächtige Schnitte,
ſo daß angenommen wurde, dem Toten ſei das Blut abgezapft worden.
Man vermutete in dem Toten einen gewiſſen Wojziechowski, der zur
Zeit der Tat ungefähr nach NowaRadowsk in die Nähe der Leichen-
fund ſtelle gekommen war und ſich in einem jüdiſchen Hotel aufgehalten
hatte. Jnfolgedeſſen wurde das Hotelperſonal wegen Verdachts des Ri-
tualmordes verhaftet, bis der Totgeglaubte von einer heimlichen Ver-
gnügungsreiſe wieder zurückkehrte. Die Anklageſchrift ſchildert dann
ausführlich, wie die wirklichen Täter entdeckt wurden. Die Leiche war
in ein Stück Binſenmatte eingewickelt, und Zeichen auf die Matte wie
ſen darauf hin, daß ſie in Czenſtochau gekauft worden war. Die Droſch-
kenkutſcher der Stadt wurden mit Wudki (Schnaps) betrunken gemacht
und erzählten dann, daß ein Kutſcher im Auftrage des Maczoch das So
fa mit der Leiche an das Warthe-Ufer befördert habe. Maczoch zog
den Kutſcher dann in den Wald hinein und ließ ihn auf das Kruzifix
ſchwören, daß er bei Verluſt der ewigen Seligkeit niemandem etwas
von dieſer Sache ſagen werde. Als Maczoch die Entdeckung heran
nahen ſah, floh er in Begleitung der Helene Maczoch, von der er ch
aber bald wieder trennte. Die Anklageſchrift geht dann mit großer
Ausführlichkeit auf die Bemühungen der Polizei ein, der beiden hab
haft zu werden. Man hat den Eindruck, daß damit vor der Oeffent
lichkeit genau feſtgeſtellt werden ſoll, wie alles geſchehen ſei, um den
Mörder und ſeine Geliebte zu fangen, damit endlich das Gerede der
Polnblätter von dem angeblichen „xruſſiſchen Kloſterſpion“ ein Ende
nehme. Maczoch unterhielt das Verhältnis mit ſeiner Geliebten ſeit
dem Jahre 1903 und verheiratete ſie im Jahre 1910 mit ſeinem Vetter
Wenzel. 6 Wochen nach der Hochzeit wurde dieſer von dem Paar, das
ſeine Beziehungen wieder aufgenommen hatte, ermordet.

Die Anklageſchrift teilt weiter mit, daß Maczoch ein Geſtändnis ab
gelegt habe, aber nur einen Totſchlag an ſeinem Vetter zugebe, und daß
er ferner die Beraubungen der Opferſtöcke und des Kloſterſchatzes ein
geräumt habe. Zu den Diebereien habe er ſich berechtigt gefühlt, da die
Meſſegelder in ungerechter Weiſe verteilt wurden.

Beim Zeugenaufruf erſcheinen zahlreiche Bauern aus der Umgegend
von Czenſtochau in ihren Nationaltrachten und Beamte in Galaunifor-
men. Unter den Zeugen befinden ſich auch die Geſchwiſter der Helena
MacochKrzyzanowska ſowie mehrere ihrer ehemaligen Geliebten. Unter
ihnen der jündere Bruder des Angeklagten Damazy Macoch, den dieſer
urſprünglich zu ihrem Gatten beſtimmt hatte. Helena Macoch-Krzyza
nowska trägt heute einen dichten, ſchwarzen Schleier.
Bei Beginn der Zeugenvernehmung wird auch das Sofa, in dem die Lei
che des ermordeten Waclaw Macoch aus dem Kloſter weggeſchafft iſt,
in den Saal geſchafft.

Zunächſt wird der Bauer Damazy Zudak vernommen, der für die En
deckung des Mordes in Frage kommt. Präſident: Erfuhren Sie nicht
Näheres über dieſen Kaſten? Zeuge: Ja, es iſt in dieſem Kaſten die
Leiche eines Mannes gefunden worden.

Vermiſchkes.
Bochum, 29. Febr. Seit 2 Tagen ſind auf der Zeche „Engelsburg“

2 Bergleute verſchüttet. Trotz ſofort in Angriff genommener Rettungs
arbeiten iſt es bisher nicht gelungen, zu den Verſchütteten vorzudringen.
Es iſt keine Hoffnung vorhanden, dieſe lebend zu bergen.

Mülhauſen i. E., 29 Febr. Auf dem Heimwege vom Truppen
übungsplatze ſtürtzte Oberleutnant Hegewald vom 112. Jnfanterieregiment
ſo unglücklich vom Pferde, daß er einen Schädelbruch erlitt, Der Tod
trat wenige Minuten ſpäter ein.

Saarbrücken, 28. Febr. Vor einigen Tagen kam, anſcheinend aus
Belgien, ein 30jähriger elegant gekleideter Mann hier an in Begleitung
einer von ihrem Manne getrennt lebenden Frau. Geſtern bekam er
Differenzen mit ſeiner Begleiterin. Dieſe erſtattete Anzeige ggn ihn
und behauptete, er ſei der Spionage verdächtig. Daraufhin fand eine
Untrſuchung ſeiner Koffer ſtatt, bei der mehrere ſelbſtgefertigte Stempel
und anſcheinend gefälſchte Ausweispapiere gefunden wurden.

Gute Heſindhett und nenes krcben
für Geſchächte.

Gute Geſundheit iſt das Geburtsrecht eines Jeden. Würden
wir leben wie es die Natur verlangt, ſo würden wir uns im
mer guter Geſundheit erfreuen und ein hohes Alter erreichen.
Aber die Anforderungen an unſere Lebenskraft, die Anſpann
nung unſerer Nerven, die Geſchäftsſorgen, die ſchlechte Luft die
man in großen Städten einalmet, unterminieren unſere Ge-
ſundheit und reduzieren uns zu phyſiſcher und geiſtiger Schwä-
che. Blukarmut, Depreſſion, Schlafloſigkeit, Schwäche, Nerven
zerrültung ſind die Folgen. Ein zeitiger Gebrauch von Leci-
ſerrin wird die Kräfte wieder heben, die zerrütteten Nerven
auffriſchen und neue Lebensluſt und Energie werden eintreten.
Leciferrin iſt unumgänglich notwendig bei unſerer jetzigen
Lebensweiſe und wird allenthalben geprieſen und verordnet.

Preis M. 3.-- in Apotheken zu haben, ſicher von
Löwen-Apotheke, Halle.

Amkliche Bekannkmachungen.
biet aus.

Bekannkmachung.
Nachdem die Maul- und Klauen-

ſeuche in Frankleben, Kreis Merſe
burg, erloſchen iſt, werden die durch

J. V.

Görſchen aus dem Beobachtungsge-

Merſeburg, den 28. Februar 1912.
Der Königliche Landrak.

Walbe, Stellv. Kreisſekretär.

wie Seife und Soda für das ſtäd-
tiſche Krankenhaus hierſelbſt ſoll
auf die Zeit vom 1. April 1912

bis 31. März 1913 vergeben werden.
Bedingungen liegen im Zimmer

a. Seife und Soda che en a mar 1o12, Vertreter-Geſuch.
Mittags 1210 Uhr.

Merſeburg, den 16 Februar 1912.
Die Krankenhaus Deputation.

Suche für Merſeburg und
Umgegend tüchtigen, gut ein
geführten Vertreter.Nr. 21 Rathaus 2 Treppen zur Ein-

meine Bekanntmachuug vom 13.
Februar d. Js. angeordneten Sperr
maßregeln au gehoben
Merſeburg, den 28. Februar 1912.

Der Röniguge Landrak.

Walbe, Stellv. Kreisſekretär.
Bekannkmachung.

Nachdem die Maul- und Klauen-
ſeuche in Rahna, Kreis Merſeburg,
erloſchen iſt, werden die durch meine
Bekanntmachung vom 26. Januar
d. Js. angeordneten Sperrmaßregeln

Bekanntmachung.
Nachdem die Maul- und Klauen- ſind

ſeuche in Schkölen, Kreis Merſeburg,
erloſchen iſt, werden die durch meine
Bekanntmachung vom 20. Januar
d. Js. angeordneten Sperrmaßregeln
aufgehoben und die Ortſchaften dem
Beobachtungsgebiet angegliedert.
Merſeburg, den 28. Februar 1912.

Der Rönigriſe Landrak.
J. V.

Walbe, Stellv. Kreisſekretär.

aus.
Angebote für obige Lieferungen

mit entſprechender Aufſchrift
zu verſehen und verſchloſſen zu
folgenden Zeitpunkten an uns ein-
zureichen

a. Ko onialwaren, Hülſenfrüchte
und dergleichen

Sonnabend, den 2. März 1912,
Vormittags 11 Uhr, im

b. Mehl- und Backwaren
Sonnavend, den 2. März 1912

Vormittags 11 Uhr,
werden.

aufgehoben.
Gleichzeitig ſcheiden die Ortſchaften

Rahna, Caja, Groß und Klein-

Die Lieferung der Kolonialwaren,
Hülſenfrüchte und dergleichen, der
Mehl-, Back- und Fleiſchwaren, ſo-

c. Fleiſch und Wurſtwaren
Sonnabend, den 2 März 1912,

Mittags 12 Uhr,

Private Anzeigen

Vackhaus- Verpachtung.

Das Gemeindebackhaus der Ge-
meinde Blöſien, ſoll

Sonnabend, den 9. März, Die
nachmittags 3 Uhr

Gaſthaus
meiſtbietend auf 3 Jahre verpachret

Bedingungen werden im
Termin bekannt gemacht, ſind auch
vorher bei mir einzuſehen.

Blöſien, den 14. Februar 1912.
Der Gemeinde vorſtand. (343

Oscar Uhley.
Dampf- Kornbranntwein -Brennerei.
454) Nordhauſen i. Harz.

Freitag, 1. März, abds. 71 Uhr
Nibelungen. 3. Teil:

Kriemhild's Rache.

[5CcCcccCuLeichte Hausarbeit
erh. Frauen u. Mädch. d. ganze Jahr
hindurch. Ausk. erteilt Paul Krauſe,
Leipzig, Grimm. Steinweg 22.

daſelbſt öffentlich

ehe e3e3eee TStadttheater in Halle.

S



Nummer 51. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 1. März
r reren0000000000000000000000000 000000000000000000520000000 m

Geſchäfts-Empfehlung.

Kettſedern Reinigungs Anſtalt

nebſt Drehrolle

der verſtorbenen Frau Ww. F. Gärtuer, Poſtſtraße 1, iſt in den
Beſitz des Herrn Karl Kuhne mit heutigem Tage übergegangen.

Jch bitte, das in unſere Mutter geſetzte Vertrauen auch unſerm
Nachfolger zukommen zu laſſen.

Merſeburg, den 26. Februar 1912.

J. A. H. Gärtner.

Bezugnehmend auf Obiges bitte ich ein geehrtes Publikum
von Merſeburg und Umgegend, mich auch fernerhin mit geſchätzten
Aufträgen beehren zu wollen.

Merſeburg, den 26. Februar 1912.
Hochachtungsvoll Karl Kuhne.

200000000000000000 20006000 0000000000000000000000000

Arnold Oberekcy,
Inh. Kath. Vieweg,

Halle a. S., Gr. Steinstr. 31.
VFeinstes Korsett-Spezial-Geschäft am PlIatze.

Beehre ich meiner werten Kundschaft den Empfang eleganter
Frühjahrs- Neuheiten gang ergebenst anzuzeigen.

Telephon 3462. Spezialität Telephon 3462.
Anfertigung nach Mass in franzgösischen und deutschen Pacons.

Separate Salons zum Anprobieren.
Konfirmanden-(orsetts i grosser Ausvwanl,
Reparaturen II. Korsett-Wäsche von mir nicht gekaufter

Jubelfeier
der hieſigen Höheren Mädchenſchule (jett Lyzeum).

Wir bitten die früheren Schülerinnen unſerer Höh. Mädchenſchule,
welche gewillt ſind, zur würdigen Ausgeſtaltung des Begrüßungsabends
am 30. April durch frdl. Darbietung von Geſangs und Jnſtrumental-
Vorträgen mitzuhelfen, ſich am

Montag, den 4. März, abends 6 Uhr
zu einer Beſprechung in der Aula der Höh. Mädchenſchule, Schulſtr. 1,
gefl. einfinden zu wollen.

Merſeburg, den 26. Februar 1912.

Das Lehrerkollegium.
J. A.

Der Direktor

Butter
wird in allen Perwendungsarten am beſten erſetzt

durch die erprobten Marken:

Liegerin
allerfeinſte, qualitätsreichſte und der Molkereibutter am

nächften kommende Sahnen-ſſargarine, ſowie

Palmato
die beliebteſte, unerreicht feinſte

Pflanzenbutter
-Margarine. Ein vorzügliches Nahrungs- und 6enuff-
mittel von groffer Bekömmlichkeit. Man verlange aus-
drücklich dieſe allſeitig bewährten Marken, die in faſt

allen einſchlägigen 6eſchäften erhältlich ſind.

Nileinige Fabrikanten:

H. L. Mohr, 6. m. b. Ritona-Bahrenfeld.

e
e

en See S SJunges auſtind. Nädchen Ver verkauſt hier od. Ung.

für ſchriftliche Arbeiten geſucht. Die ein Wohn od. Geſchäftshaus oder
ſelbe muß ſich aber auch in der and. günſt. Obj.? Off. nur v. Beſ.
Hauswirtſchaft u. im Geſchäft be erb. unt. P. 3581 an Haasenstein
tätigen. u. Vogler, A. -G., Leipzig. (460

menBurgſtraße No. 20.

Mersehurger

Musikverein.
Freitag, den 15. März d. J.

abends 7 Uhr
im Kgl. Schlossgartensalon

ausserordentliches
Sinfonjekonzert

der Herzoglichen Hofkapelle zu
Dessau unter Leitung des Herrn
Generalmusikdirektors PranzMikorey
und unter Mitwirkung des Pianisten
Herrn Josef Pembaur jun.

Programm:
Mozart: Sinfonie Es-dur.
Liszt: Klavierkonzert A-dur.
Rich. Strauss Tod und Verklärung

(sinfonische Dichtung.)
Wagner: Vorspiel und Schlussscene
zu „Tristan u. Isolde“.

Sperrsitzkarten zu 3 M. in der
Stollbergschen Buchhandlung.

Karten werden auch an Nicht-
mitglieder abgegeben.

Im Interesse des Zustande-
kommens des KLonzertes wird
gebeten, die Eintrittskarten so-
fort zu lösen.
Preußiſcher Beamtenverein.

Zu der am 4. März d. J. im
Tivoli ſtattfindenden Aufführung des
Feſtſpieles

„Friedrich der Große“
erhalten die Mitglieder etwa 500
Preisermäßigung gegen Abgabe der
zum Teil bereits verteilten oder
vom Vereinsſchriftführer zu beziehen-
den Bons in den Vorverkaufsſtellen,
oder gegen Vorzeigung der Mit-
gliedskarte an der Abendkaſſe.

452) Der Vorſtand-
Vaterländiſche

Feſiſpiel-Vereinigung.

Aufführung 4. März 1912
im „Tivoli“. (453

„Jrirdrich der Große.
Den Mitgliedern unten ange-

führter Vereine gewährt die Feſt-
ſpielleitung bedeutende Preisermä-
ßigung. Gutſcheine, welche an der
Kaſſe vorzuzeigen ſind, können von
ſämtlichen Vereinsvorſtänden und im
Vereinslokal

billets eingelöſt werden. Die Ver-

Militärvereine von Merſeburg und

Geſ.-Ver. „Jrene“, Ver. „Melodia“,

Beamtenver. u. d. Schützengilde.

Erneuerung der Loſe

ſolgen (451Der Kgl. Lotterie-Einnehmer.
Curtze.
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gehört zur Herstellung eines
halben Liters

Köstritzer
Schwarzbieres

aus der Fürstlichen Brauerei Köst-
ritz. Daraus ergibt sich der auch
ärztlich erkannte hohe Wert des
Köstritzer Schwarzbieres als Nähr-,
Kraft- und Gesundheitsmittel für
Kranke, Rekonvaleszenton und Ge-
sunde. Jede Flasche muss ein Etikett
mit dem Fürstlichen Wappen tragen.
In Merseburg nur echt in dem Haupt-

verlag Bernhard Oeltzschner, Bier-
Grosshandlung Merseburg Mücheln,
bei Karl Schwidt, Unter-Altenburg,
A. Welzel, Domplatz u. Chr. Bohm
Nachf., Inh. Reinh. Sachse, An der
Geisel 3, sowie in den durch Plakate
kenntlichen Verkaufstellen.

entnommen werden.
Auch können die Gutſcheine ſchon
vorher im Vorverkauf gegen Tages-

eine ſind: Sämmtliche Krieger- und

Umgegend; ferner Bürgergeſangver.,

Geſ.-Ver. „Dilettanten“, der Preuß.

Kl. muß bis 4. März er-

Polksſchule L.
(Früher Altenburger- und Neumarztktsſchule.)

Die Anmeldung der ſchulpflichtigen Kinder findet am 4. und
5. März, nachmittags von 4 -—-6 Uhr, im Konferenzzimmer der Alten-
burgerSchule, Wilhelmſtr. 5 ſtatt, und zwar:

für die Altenburger Schule am Montag den 4. März,
Neumarktsſchule Dienstag, den 5. März.

Schulpflichtig ſind alle die Kinder, die bis zum 30. September d. J.
6 Jahre alt werden.

Bei der Anmeldung ſind Tauf- und Impfſchein vorzulegen.
Jm Vorjahre zurückgeſtellte Kinder ſind aufs neue anzumelden.
Die Abgrenzung der Schulbezirke iſt folgende:
Altenburger Schule: Apothekerſtr., Am Bahnhof, Bahnhofſtr.,

Bismarckſtr., Blankeſtr., Brauhausſtr., Chriſtianenſtr., Dammſtr., Georgſtr., Ge
richtsrain, Gotthardtſtr,, Vor dem Gotthardtstor, Hälterſtr, Halbmondſtr.,
Halleſche Str., Hirtenſtr., Karlſtr., Vor d. Klauſentore, Lauchſtedter Straße
öſtlich von der Eiſenbahn, Lindenſtr., Luiſenſtr., Mälzerſtr., Marienſtr.,
Moltkeſtr., Mühlberg, Nordſtr., Ober und Unteraltenburg, Parkſtr., Poſtſtr.“
Preußerſtr., Große und Kl. Ritterſtr, Roſental, Roter Brückenrain, Sand,
Schiefweg, Schreiberſtr., Schulſtr., Seffnerſtr., Stufenſtr., Teichſtr. öſtlich von
der Eiſenbahn, Wagnerſtr., Weinberg, Weiße Mauer, Wilhelmſtr., Winkel.

Neumarktsſchule: Der ganze Stadtteil öſtlich von der Saale.
Dom, Domplatz, Dompropſtei, Grüne Str., Ober-Burgſtr., Vor dem Neu
marktstor, Venenien, Werder. Der Rektor Hüttel.

Vaterländiſcher FrauenVerein MerſehurgStadt.

Mitgliederverſammlung
Freitag, den 1. März, nachm. 5 Uhr in Rülkes Hotel.

Tagesordnung.
1. Rechenſchaftsbericht.
2. Bericht über Wohlfahrtseinrichtungen des Vereins.

Zu dieſer Verſammlung werden alle Mitglieder unſeres Vereins
herzlich eingeladen.

Frau v. Gersdorft, Vorſitzende.
S c

Bankhaus Friedrich Schultze

Merſeburg.
Gegründet 1862.

An und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.

Diskontierung guter Wechſel.

Konto-Korrent-
Depoſiten und Scheck-Verkehr,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer und diebes-

ſicherer Treſoranlage.
353) Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.

Kohlenſaure Bäder
mit neuem pat. Apparat hergeſtellt.

Sauerſtoffbäder (Ozet) Neu
Thiopinolſchwefelbäder F. ingeſührt

Ichmiedeberger Roorbäder, Zuſſ.ir.röm. Bäder.

Gute Heilerfolge bei Kheuma, Gicht, Kerven, Herz und

Adernerkrankungen.

S Fragen Sie Ihren Hansarzt.

e Merseburg9 Johannisstr. 10
Tel. Nr. 245.

Se Reparaturenh anFriſch eingetroffen: Fahrrädern,Ia Rotkalb-, Damſpieſerz, Reh- Nähmaſchinen,
Rücken, -Keulen -Blätter und Wringmaſchinen

Kochfleiſch; werden fachgemäß ausgeführt bei
S große wilde Kaninchen e

à Stück Mk. 1.10
feiſte Faſanhähne à Mk. 2 25 bis

Oskar Baar,
Entenplan 9.

3. Faſanenhennen à Mk. 1.75 bis
2.25, Schneehühuer à Mk. 1.35,
deutſch. Poularden à Mk. 2.50 bis
2.75 Puter und Puthennen, franz.
Poularden, Capaunen, Kochhühuer,
böhmiſche Spiegelkarpfen, Schleie,

Aale, Haffzander, Angelſchellfiſch
empfiehlt

Emil Wolff, Roßmarkt. (279

Erstklassiges Spezialgeschäft für

W

Strumpfwaren and PTricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Deutsche Poularden, starke Perl-
hühner, Frische Madeyra- Ananas,
fr. Tomaten, Pariser KLopfsalat,
engl. Sellery, hochfeine Matjes-
Heringe, Malta Kartoffeln, fr.
Frankfurter Würstehen, fr, russ.
Salat empfiehlt

C. Louis Zimmermann.

Fechmium Jimonan
Maseohinenb. u. Rlextroteohnixk. Abteilungen
tar nieure, Techniker u. Werkmeister“

Dir. Prof. Schmidt

Fül
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